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1. Kurze Auslegung von Mt 11,2-11
Der erste Teil der Perikope (vv2-6) stellt die Frage nach der Identität Jesu (vgl. Grilli/Langner 2010, S. 182; Frankenmölle 2010, S. 86). Auf der Erzählebene ist es Johannes der Täufer, der diese Frage stellt. Die Frage ist bleibend relevant für die matthäische Gemeinde. In der Erwartungshaltung des Johannes des Täufers spiegeln sich offensichtlich auch  Vorstellungen in Bezug auf Jesus Christus, die in der Gemeinde bzw. in deren Umfeld (bis hin zur Ablehnung) zu finden sind. Jesus ist der erwartete Messias, so der biblische Text. Allerdings entspricht er nicht auf den ersten Blick den Erwartungen (gewaltfreies Wirken Jesu, vgl. v5). Am Schluss steht die Forderung nach dem genauen Hören und Hinsehen auf das Bewirkte, um den Stellenwert von Jesu Wirken (und damit von Jesus selbst) einordnen zu können.
Der zweite Teil der Perikope (vv7-11) stellt die Frage nach der Identität des Johannes des Täufers (vgl.  Grilli/Langner S. 183; Frankenmölle S. 87). So wie Jesus, wird auch Johannes (mit Gewalt) abgelehnt. Der biblische Text versucht, die Bedeutung dieser Person einzuordnen und zu Jesus in Beziehung zu setzen. Er ist nicht nur ein „Vorläufer“, sondern als Bote schon Teil der Gottesherrschaft, die mit Jesus Christus anbricht (vgl. Frankenmölle S. 87). Die Gottesherrschaft selbst verdichtet sich nicht in Johannes, sondern in Jesus (vgl. v11).
2. Zielsatz  

Es gilt zu vermitteln, dass die Frage nach Jesus Christus eine bleibende Anfrage alle Menschen ist, die Jesus bezeugen. 
3. Predigtgedanken
Motivation
Mit Jesus Christus, der zentralen Person unseres Glaubens, werden die unterschiedlichsten Vorstellungen verbunden: Vorstellungen, die zum Teil auch in einer gewissen Spannung zueinander stehen. Es ist eine wichtige Aufgabe einer christlichen Gemeinschaft, der Frage „Wer ist Jesus?“ immer wieder nachzugehen. Denn durch Jesus Christus wird den Christen Gott selbst vor Augen geführt. 
Problemfrage

Die Messiasvorstellung von Johannes dem Täufer und seiner Bewegung ist eine andere als die Vorstellung, die im biblischen Text durch Jesus selbst vermittelt wird. Johannes geht davon aus, dass die messianische Zeit mit der Trennung von Spreu und Weizen beginnt (vgl. Mt 3,12). Jesus stellt dem das Ergebnis seines Wirkens gegenüber (v5: „Blinde sehen wieder und Lahme gehen; Aussätzige werden rein und Taube hören; Tote stehen auf und den Armen wird das Evangelium verkündet.“ – vgl. dazu auch die vorausgehenden Erzählungen in den Kapiteln 4,5,8,9). Auch wir sind mit unterschiedlichen Vorstellungen konfrontiert: innerhalb unserer Gemeinde; mit Vorstellungen von Menschen, die in einem bestimmten Verhältnis zu unserer Gemeinde stehen (vgl. die Beziehung der Täuferbewegung zu den Jesusgemeinden) und mit Vorstellungen von Menschen, die Jesus Christus distanziert gegenüber stehen bzw. ihn ablehnen (oft verbunden mit Kirchenkritik). Lassen sich diese Anfragen und Kritikpunkte ein für alle Mal klären? Ergibt sich für uns ein eindeutiges Jesusbild? 
Versuch und Irrtum

Mit der Frage „Wer ist Jesus?“ ist die Frage nach der Identität einer christlichen Gemeinschaft verbunden. In einer Situation, in der konkurrierende Vorstellungen Antwort auf diese zentrale Frage geben, ist die Gefahr groß, sich oberfläch gegenüber anderen Meinungen abzugrenzen (nach dem Motto: „Jesus Christus ist der Messias. Ende der Diskussion“). 
Lösung

Im vorliegenden Bibeltext, der das Ringen in der matthäischen Gemeinde und darüber hinaus widerspiegelt, wird ein anderer Weg gegangen. Die Gemeinde tritt in einen konstruktiven Dialog mit anderen Vorstellungen (die an Johannes dem Täufer festgemacht werden). Zunächst wird klargestellt, dass nur im gewaltlosen Wirken Jesu deutlich wird, wer Jesus selbst ist. Es wird aber auch deutlich, dass das Ringen um ein adäquates Jesusbild nicht nur ein inhaltliches Ringen ist, sondern auch Menschen in Beziehung setzt. Exemplarisch wird das wieder an zwei Personen verdeutlicht: Wer Johannes ist, zeigt sich in seiner Beziehung zu Jesus. Der Bibeltext ermutigt uns, Anfragen anderer Menschen und Gruppen ernst zu nehmen, nach Antworten zu ringen, um an diesen Antworten zu wachsen. Eine Gemeinde, die offen ist für Anfragen und diese selbstkritisch und selbstbewusst zulässt, vertieft ihr Jesus- und Selbstbild, sie verliert es nicht.
Lösungsverstärkung
Das konstruktive Ringen mit anderen Vorstellungen ist eine Chance, sich mit anderen Menschen in Beziehung zu setzen. Das gemeinsame Gespräch führt nicht automatisch zu einer gemeinsamen Identität. Es führt jedoch zusammen und verhilft uns, bei allen berechtigten Unterschieden, das Verbindende über das Trennende zu stellen.
